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Begrüßungsworte zum 18. Agricola-Gespräch  
 

Das Agricola-Forschungszentrum Chemnitz gibt es seit 1996. Es ist kein Institut mit Etat und 
Mitarbeitern, sondern eine gelebte Kooperation zwischen der Stadt und der Technischen Uni-
versität Chemnitz. Von städtischer Seite engagieren sich im Vorstand in besonderer Weise 
das Schloßbergmuseum, das auch die Geschäftstelle beheimatet, das Stadtarchiv sowie die 
Stadtbibliothek und von Seiten der Technischen Universität Chemnitz die Herren Professoren 
FRIEDRICH NAUMANN und GERHARD DOHRN-VAN ROSSUM. Der Kreis der über 200 Mitglie-
der, die den jährlichen Rundbrief des Agricola-Forschungszentrums Chemnitz (AFC) emp-
fangen, erstreckt sich weltweit. Am aktivsten arbeiten Mitglieder aus der ehemaligen säch-
sisch-böhmischen Bergbauregion mit. Vor allem aber: Sie treffen sich zu den jährlich stattfin-
denden Agricola-Gesprächen, deren Tagungsorte wechseln. In Freiberg sind wir nun heute 
erstmalig, eine Riesenfreude. Wir bedanken uns bereits jetzt herzlich beim Gastgeber Herrn 
Dr. HOHEISEL, dem Chef des Bergarchivs Freiberg.  

Wir knüpfen am universellen Anspruch des Renaissancehumanisten GEORGIUS AGRICOLA 
und am interdisziplinären Stil des Agricola-Forschers HANS PRESCHER (1926-1996) an, des-
sen Bibliothek und Teile des Nachlasses in Chemnitz bewahrt werden. So wie dieser ver-
dienstvolle Herausgeber der Werke AGRICOLAS und seine Freunde und Mitstreiter, pflegen 
wir keine Gräben. Persönliche Fehden aller Art, politische, soziale, konfessionelle oder pro-
fessionelle Grenzen und Hürden sind für uns nicht maßgebend. Wir sind offen für alle Inter-
essierten und freuen uns über Ihre Ideen und Beiträge. 

Die Zusammenhänge zwischen dem florierenden Berg- und Hüttenwesen des 15. und 16. 
Jahrhunderts, dem privaten Unternehmertum und der landesherrlichen Münz- und Wirt-
schaftspolitik mit der Kultur- und Sozialgeschichte, der aufblühenden Kunst in der sächsisch-
böhmischen Bergbauregion sowie der Beteiligung von Gelehrten wie AGRICOLA am humani-
stischen Austausch über die Natur, bedingen eine große Themenbreite. So gerieten die Agri-
cola-Gespräche zu Arbeitstreffen von Forschern verschiedenster Fachrichtungen der Natur- 
und der Geisteswissenschaften. Das AFC fördert die interdisziplinäre Forschung, den Erfah-
rungsaustausch, die Publikation und die Kommunikation neuer Vorhaben und Ergebnisse auf 
Tagungen und Exkursionen. Dies alles trifft in besonderem Maße für dieses 18. Agricola-
Gespräch zu. Hier sind Zwischenberichte erlaubt, das Diskutieren von interessanten Frage-
stellungen und Experimente aller Art. Die Vortragenden sind auch nicht auf populärwissen-
schaftliche Unterhaltung festgelegt. Ich bin gespannt und neugierig auf das, was unsere heuti-
gen Referenten zu diesem objekt- und quellennahen Thema vorstellen werden und kann ihnen 
und dem sich heute am Nachmittag treffenden „Arbeitskreis Bergunternehmer“ gar nicht ge-
nug danken, daß sie sich auf dieses neue Experiment einließen. Wir haben wie üblich im 
Kreis der Kollegen des AFC eingeladen, und ich freue mich, auch einige weit gereiste Mit-
glieder zu sehen. Sodann haben der Chemnitzer Geschichtsverein e.V. und der Freiberger 
Altertumsverein e.V. erfolgreich für die Veranstaltung geworben. Herzlich willkommen Ihnen 
allen! 

Andrea Kramarczyk 
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DR. PHIL. ULRICH THIEL (Freiberg) 

 

Das Freiberger Hüttenwesen zu Beginn der Neuzeit. Erkenntnisstand und Forschungs-
probleme  
Gegenüber dem Bergbau fristet das Hüttenwesen als Forschungsgegenstand in Freiberg bis 
dato ein rechtes Schattendasein. Es liegt jedenfalls trotz guter quellenmäßiger Ausgangslage 
lediglich eine sehr geringe Anzahl von eigenständigen Publikationen zur Geschichte der Frei-
berger Metallurgie vor. Eine gewisse Pionierrolle bei der Darstellung der historischen Prozes-
se rund um das hiesige Schmelzwesen kommt Richter zu, der 1885 im „Freiberger Anzeiger 
und Tageblatt“ einen ersten Gesamtüberblick gab. Diesem folgten in mehr als einhundert Jah-
ren nur wenige weitere Veröffentlichungen nach. Keine davon ist allerdings speziell auf die 
frühe Neuzeit zugeschnitten. Diese Feststellung muss bedauerlicherweise gerade für die alte 
sächsische Bergstadt, das über Jahrhunderte führende Zentrum der Verhüttung von silberhal-
tigen Erzen, getroffen werden. Zwar lassen sich diesen Veröffentlichungen noch einige weite-
re zum Freiberger wie dem erzgebirgischen Montanwesen sowie Arbeiten über das Hüttenwe-
sen im Erzgebirge hinzufügen, die die Metallurgie in Freiberg wenigstens beachten (Litera-
turzusammenstellung am Ende des Beitrages). Aber an der generellen Einschätzung ändert 
auch dieser erweiterte Blick auf das publizistische Umfeld nichts. Neben der geringen Anzahl 
gedruckter Darstellungen hält sich auch eine weitere quantitative Komponente, nämlich der 
Umfang der einzelnen Publikationen, in Grenzen.  

Möchte man die Ursachen für den derzeitigen unbefriedigenden Forschungsstand namhaft 
machen, schälen sich einige besonders heraus. Ein im psychologischen Bereich angesiedeltes 
Problem darf man keineswegs ignorieren, nämlich die im Erzgebirge bedauerlicherweise 
weithin verbreitete Unterschätzung der Bedeutung des Hüttenwesens. Die wenigen For-
schungsvorleistungen bieten ebenfalls keine gute Motivationsgrundlage. Sehr viel schwerer 
wiegt jedoch ein anderer Grund. Um sich die geschichtlichen Vorgänge zu erschließen, benö-
tigt man nicht nur historische Kenntnisse, sondern insbesondere auch Spezialwissen auf dem 
schwierigen Gebiet der Metallurgie. Schließlich sind für die Forschungen erhebliche perso-
nelle Kapazitäten erforderlich, die aber so nicht zur Verfügung stehen. Sehr schnell stößt man 
hier an die Grenze des vor allem zeitlich Machbaren. 

Wendet man sich den inhaltlichen Aspekten des frühneuzeitlichen Freiberger Hüttenwesens 
und dem derzeitigen Kenntnisstand darüber zu, werden zugleich mehrere Problemfelder und 
noch mehr Fragen sichtbar. 

1. Von dem großen Umfang des Hüttenwesens legt zum einen die Zahl der nachweisbaren 
Schmelzhütten Zeugnis ab. Verdichtet man die Überlieferung, kann man bei aller gebotenen 
Vorsicht mit etwa 50 Betrieben im gesamten Saeculum rechnen.1 Allerdings ist sehr stark 
zwischen der bloßen Nennung einer Hütte und ihrer tatsächlichen Betriebsdauer zu differen-
zieren. Diese kann einige wenige Jahre betragen oder aber sich wenigstens bis weit in das 
                                                           
1 Kochinke, [Hugo]: Zum 200jährigen Bestehen der staatlichen Hüttenwerke bei Freiberg i. Sa. In: Jahrbuch für 

das Berg- und Hüttenwesen Sachsens. Jahrgang (1910), S. A20 – A31, hier S. A23; vgl. beispielsweise auch 
Schräber, Dieter: Alte Hütten im Freiberger Revier vom 13. bis zum 19. Jahrhundert. Kleinvoigtsberg 2006 = 
Akten und Berichte vom sächsischen Bergbau, H. 45, S. 12–19. 
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nächste Jahrhundert erstreckt haben. Neben den Unklarheiten über die Zahl der Hütten beste-
hen Fragen auch zum Standort einer ganzen Reihe von Produktionsstätten, ebenfalls bei-
spielsweise zum Inventar, zu den Eigentümern, deren Rolle und Bedeutung für den Schmelz-
betrieb sowie zu Eigentümerwechseln, deren Ursachen und Folgen, um nur einige zu nennen. 
Lediglich in Ausnahmefällen liegen gegenwärtig überhaupt bestimmte Daten zu einzelnen 
Unternehmen vor, so beispielsweise über die Ausstattung der St. Erasmushütte am oberen 
Münzbach im Jahr 1557. Aus diesem Grund sind breit angelegte und intensive Feldforschun-
gen ein Gebot der Stunde wie der Zukunft. 

2. Umfang und damit auch die Leistungsfähigkeit der metallurgischen Unternehmen lassen 
sich am Kriterium der bereit gestellten vermünzungsfähigen Silbermenge recht gut verdeutli-
chen. Allerdings werden dabei die anderen möglicherweise gewonnenen Metalle vernachläs-
sigt. Im Jahr 1524 beispielsweise verbuchte man 1.321 kg Silber, 1546 sogar 4.826 kg und als 
Höhepunkt in diesem Jahrhundert schließlich 8.412 kg im Jahr 1572. Das folgende Diagramm 
verdeutlicht die überlieferte Silberausbeute im Freiberger Revier im gesamten Saeculum in 
Zehnjahresschritten.2  

 

Silberausbeute im Freiberger Revier
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2 Freiberg zwischen 1484 und der Mitte des 17. Jahrhunderts unter besonderer Berücksichtigung des Baugesche-

hens. In: Yves Hoffmann und Uwe Richter (Hrsg.): Denkmale in Sachsen. Stadt Freiberg. Beiträge, Bd. I, Frei-
berg 2002, S. 47–75, hier S. 69. Der Zeitraum 1524/29 wurde auf 10 Jahre hochgerechnet. 
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In welch großem Umfang Erz zum Einsatz kommen musste, um demgegenüber ein relativ 
bescheidenes Ergebnis an Edelmetall zu erzielen, kann man am Beispiel des Bleiglanzes wie-
dergeben. Diese Berechnung abstrahiert jedoch von den konkreten Bedingungen und soll hier 
ausschließlich zur Vermittlung eines allgemeinen Bildes dienen. Der durchschnittliche Sil-
bergehalt des Bleiglanzes in Freiberg, wie er in Veröffentlichungen angegeben wird, betrug 
etwa 0,5 Prozent.3 Setzt man diesen Gehalt mit der Menge des erzeugten Silbers ins Verhält-
nis, so erhält man eine Vorstellung von den Erzmengen, die die Schmelzhütten zu bewältigen 
hatten. Sie mussten demnach eine etwa 200fach größere Menge an Erz verarbeiten, um die 
angegebene Menge an Silber zu gewinnen! Im Ganzen verhütteten sie rechnerisch, um wieder 
auf die weiter vorn angeführten Zahlen zurückzukommen, im Jahr 1524 264.200 kg Erz, 1546 
sogar 965.200 kg und im Jahr 1572 schließlich 1.682.400 kg. Das nachstehende Diagramm 
vermag die Größenverhältnisse allerdings lediglich andeutungsweise visuell darzustellen.  

 

 
 

Noch wesentlich aussagekräftiger werden die Zahlen, wenn man sie einer komparativen Be-
trachtung unterzieht. Denn um die Bedeutung des hiesigen Montanwesens wirklich ermessen 
zu können, gilt es, sie auch in den deutschen und den europäischen Kontext zu stellen. 
                                                           
3 Beispielsweise Müller, Hermann: Die Erzgänge des Freiberger Bergreviers. Leipzig 1901, S. 151; Baumann, 

Ludwig/Kuschka, Ewald/Seifert, Thomas: Lagerstätten des Erzgebirges, Stuttgart 2000, S. 80. Allgemein z. B. 
Schnabel, Carl: Handbuch der Metallhüttenkunde. Erster Band. Kupfer – Blei – Silber – Gold. Berlin 1894, S. 
283. 
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3. Die Forschung muss sich außerdem intensiv dem Komplex der in den einzelnen Hütten 
eingesetzten Technologien zuwenden. Die Schwierigkeiten setzen allerdings, wenn nicht in 
den Quellen explizit Nachrichten zu finden sind, bereits bei der Frage nach dem Endprodukt, 
also den gewonnenen Metallen, ein. In Freiberg lässt sich als Resultat der metallurgischen 
Prozesse nicht nur Silber, sondern zumindest auch Kupfer nachweisen. Inwieweit Blei in grö-
ßeren Mengen für die Verhüttung nicht nur importiert, sondern auch in der Bergstadt selbst 
gewonnen wurde, bedarf näherer Untersuchungen. Die Förderung von Zinnerz aus einheimi-
schen Lagerstätten ist nachgewiesen. Wo aber erfolgte dessen Verhüttung? Freiberg kann 
man als Standort zwar vermuten, aber die These lässt sich erst mittels schriftlicher Belege 
untermauern. Richtungsweisend für diesen Bereich ist die vorbildliche Veröffentlichung von 
Hanns-Heinz Kasper über die Kupfergewinnung in Freiberg. 

4. Will man sich dem wichtigen, aber schwierigen Gebiet der Verhüttungsverfahren nähern, 
wird man ebenfalls durch unzureichende Kenntnisse über die zum damaligen Zeitpunkt abge-
bauten Erze gebremst. Die wenigen Informationen, so über reiche Erze mit vier Mark Silber 
im Zentner Erz, wie sie Petrus Albinus mitteilt, oder aber die vom Hüttenexperten Lazarus 
Ercker stammenden Daten, die er 1566 anlässlich seiner Schmelzexperimente mit armen Frei-
berger Erzen aus einer konkret benannten Grube gewonnen hatte, erweitern zwar unseren 
Horizont.4 Allerdings liegen damit lediglich punktuelle und Zufälligkeiten unterworfene 
Nachrichten, aber noch lange keine hinreichenden vor. Auf diesem Gebiet besteht also eben-
falls ein erheblicher Nachholbedarf. Dabei dürfte es theoretisch nicht schwer fallen, naturwis-
senschaftliche Erkenntnisse mit den technologischen Fragen zusammenzuführen, da gerade in 
Freiberg seit langem Lagerstättenkunde und Hüttenkunde wissenschaftlich institutionalisiert 
sind.  

Wenn die Kenntnisse über den wichtigsten Ausgangsstoff der Metallurgie eine wesentliche 
Erweiterung erfahren haben, ermöglichen sie viel eher nachvollziehbare Schlüsse über die 
Verfahren, die bereits nach jetzigem allgemeinen Wissensstand über die damals abgelieferten 
Erze von ganz verschiedener Beschaffenheit gewesen sein müssen. Außer den Hauptverfah-
ren, so kann man derzeit allerdings nur mutmaßen, muss es zahlreiche Modifizierungen ent-
sprechend der natürlichen Voraussetzungen gegeben haben. Agricola formulierte im 9. Buch 
seine Erkenntnis so: „Da nun aber die metallhaltigen Erze sehr verschieden sind …. gibt es 
mehrere Schmelzverfahren.“5 In der Erzzusammensetzung liegt der Hauptschlüssel für das 
Verständnis der metallurgischen Technologien und auch für das bereits zum jetzigen Zeit-
punkt erkennbare Ringen der damaligen Hüttenleute um Verbesserung der Verfahren und um 
ein gutes Betriebsergebnis der Schmelzhütten.  

5. Ebenfalls weitgehend unerforscht ist der Kohleneinsatz. Es geht hier beispielsweise um die 
für einen optimalen Schmelzvorgang erforderlichen Eigenschaften der als Brenn- wie als Re-
duktionsmittel eingesetzten Holzkohlen, so die mechanische Festigkeit, der Feuchtigkeitsge-
halt und die chemische Zusammensetzung, sowie um die Frage des mengenmäßigen Ver-
                                                           
4 Albinus, Petrus: Meißnische Bergk Chronika. Darinnen von den Bergkwercken des Landes zu Meissen gehan-

delt wird … Dreszden 1590, S. 140; Kubatova, Ludmila, Hans Prescher und Werner Weisbach: Lazarus Ercker 
(1528/30 – 1594). Probierer, Berg- und Hüttenmeister in Sachsen, Braunschweig und Böhmen. Leipzig, Stut-
tgart 1994, S. 34f. 

5 Agricola, Georgius: De re metallica libri XII. Berlin 1974 = Georgius Agricola – Ausgewählte Werke, Bd. 
VIII, S. 462. 
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brauchs bei der Verhüttung. In diesem Kontext ist beispielsweise auch nach der Verfügbarkeit 
von Holz, der Nutzung einzelner Baumarten und nach der Lösung logistischer Probleme zu 
fragen. Dass es in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts zu großen Schwierigkeiten bei der 
Versorgung mit Holzkohlen gekommen sein muss, zeigt sich insbesondere an der erneuten, 
aufwendigen Einrichtung der Flößerei auf der Freiberger Mulde vom oberen Erzgebirge bis 
nach Freiberg durch Herzog Georg (Inbetriebnahme 1534). Demnach muss es, wie sich the-
senhaft formulieren lässt, bis dahin zu einer Devastierung großer Flächen in der Umgebung 
Freibergs gekommen sein. Außerdem hatte sich hier vermutlich eine grundlegende Verände-
rung der Bestockung verbliebener Waldungen vollzogen, die ebenfalls zu einem weiteren 
Ausgreifen bei der Waldnutzung zwang. Gute Ansatzpunkte bieten die Veröffentlichungen 
von W. Herrmann, H. Wilsdorf und K. Löffler aus dem Jahr 1960 sowie die von H. Thomasi-
us.6  
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Gleitsmann hat für die mitteldeutschen Montanreviere einen durchschnittlichen Bedarf von 
rund 300 Kilogramm Holzkohle für die Erzeugung von einem Kilogramm Silber errechnet.7 
Demnach benötigte man im Jahr 1524 für 1.321 kg Silber, rechnerisch gesehen, insgesamt 

                                                           
6 Wilsdorf, Helmut, Walther Herrmann und Kurt Löffler: Bergbau. Wald. Flösse. Berlin 1960 = Freiberger For-

schungshefte D 28; beispielsweise Thomasius, Harald: Der Einfluss des Bergbaus auf Wald- und Forstwirt-
schaft im sächsischen Erzgebirge bis zum Ende des 19. Jahrhunderts. [Tharandt] 1995. 

7 Gleitsmann, Rolf-Jürgen: Der Einfluss der Montanwirtschaft auf die Waldentwicklung Mitteleuropas. In: Mon-
tanwirtschaft Mitteleuropas vom 12. bis 17. Jahrhundert. Stand, Wege und Aufgaben der Forschung, bearb. 
von Werner Kroker und Ekkehard Westermann = Anschnitt Beiheft 2. Bochum 1984, S. 24–39, hier S. 30. 
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396.300 kg Holzkohle. 1546 betrug der Holzkohlenbedarf 1.447.800 kg, im Jahr 1572 
schließlich 2.523.600 kg. Um ein Kilogramm Holzkohle herzustellen, mussten die Köhler 
wiederum wenigstens die doppelte Menge an Holz einsetzen.  

Die dargelegten Zahlen auf der Basis der Silberausbeute stellen erneut ein Rechenexempel 
dar, in das beim derzeitigen Kenntnisstand notgedrungenermaßen allgemeines Zahlenmaterial 
einfließen musste, da nur partiell Daten aus hiesigen Quellen zur Verfügung stehen. Um die 
Problemlage zu kennzeichnen, reichen sie aber allemal aus.  

Will man seine Betrachtung nicht allein auf die Produktionssphäre allein begrenzen, sondern 
von einem erweiterten Ansatz ausgehen, muss man seine Aufmerksamkeit auf den Umgang 
des Hüttenwesens mit den natürlichen Ressourcen richten. Dass es sich bei der Verhüttung 
um rohstoffintensive Prozesse mit großen Auswirkungen auf die Umwelt handelte, ist offen-
sichtlich. Die Nutzung der Wälder erfolgte, ohne auf ökologische Belange erkennbar Rück-
sicht zu nehmen. Dieser wenig schonende Umgang mit der Natur muss eigentlich deshalb 
verwundern, weil vor Jahrhunderten die Verbundenheit der Menschen mit ihrem natürlichen 
Lebensumfeld wohl wesentlich größer war als heute. Inwieweit sich damals Menschen, wie 
Petrus Niavis, mit der Umweltproblematik in welcher Weise auch immer auseinandersetzten, 
vielleicht Einsichten zugunsten der Natur gewannen, welche Motive dieser möglichen Aus-
einandersetzung mit dem einseitig auf die Wirtschaft ausgerichteten menschlichen Handeln 
zugrunde lagen, wäre ein reizvolles besonderes Untersuchungsgebiet, das ebenso eine Be-
trachtung der Parallelen zur heutigen Zeit umfassen könnte.8 Möchte man diesem Faden im 
Interesse des Erkenntnisfortschrittes folgen, muss man sich, sofern vorhanden, detailliertes 
Datenmaterial beschaffen, um die konkreten Folgen der speziellen menschlichen Wirtschafts-
tätigkeit auf die natürliche Umwelt sichtbar zu machen. Einbeziehen muss man zugleich die 
Gegenstrategien zur Waldvernichtung, wie die fürstlichen Forstordnungen, deren wirtschafts-
fördernde Zielrichtung wohl nicht zu bestreiten ist, einschließlich ihrer Wirkungen. 

6. Große Unsicherheiten bestehen vor allem jedoch hinsichtlich der Schmelzverfahren und 
der mit ihr untrennbar zusammenhängenden Technik. So kann heute lediglich vermutet wer-
den, dass man bis weit in das 16. Jahrhundert mit Stichöfen arbeitete und in den 1580er Jah-
ren halbhohe Öfen hinzukamen. Während wohl das Röst-Reduktionsverfahren in beträchtli-
chem Maße zum Einsatz gekommen sein dürfte, könnte in den sechziger Jahren, wahrschein-
lich im Gefolge gewandelter Erzzusammensetzung, das Silberrohschmelzen, bei dem Kieser-
ze als Silbersammler fungierten, als innovative Technologie hinzugetreten sein. Namen, die in 
diesem Zusammenhang in der Literatur immer wieder genannt werden, sind die von Michael 
Schönleben (nach der Mitte des Jahrhunderts bis in die 1580er Jahre) sowie von Barthel Köh-
ler, der in den beiden letzten Jahrzehnten des Saeculums wirkte.9  

Damit sind einige, jedoch bei weitem nicht alle Forschungsfelder abgesteckt. So sind bei-
spielsweise noch die Zuschlagstoffe, besonders aber nicht ausschließlich die Schlacken zu 

                                                           
8 Niavis, Paulus: Iudicium Iovis oder Das Gericht der Götter über den Bergbau. Übersetzt und bearbeitet von 

Paul Krenkel. Berlin 1953 = Freiberger Forschungshefte D 3. 
9 Scholz, Joachim: Die Muldner Hütten bei Freiberg. Teil 1 – Überblick über mehr als 600 Jahre Hüttenge-

schichte. In: Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereins 76 (1995), S. 7–21, hier S. 16, 20; Richter: Die al-
ten Schmelzhütten in dem Freiberger Bergrevier. In: Freiberger Anzeiger und Tageblatt 99, 100, 101, 104 
(1885), hier Nr. 99. 
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untersuchen. Allein schon die bekannten Hütteninventare legen den Schlackeneinsatz in wohl 
beträchtlichem Umfang nahe. Eine eingehende Betrachtung verdient ebenso die Winderzeu-
gung. Zum umfangreichen Problemkatalog gehören weiterhin beispielsweise die Arbeitskräfte 
und das Führungspersonal, die schrittweise Ausgestaltung einer landesherrlichen Hüttenbe-
hörde, die Faktoren für den technologischen Innovationsdruck, die Verflechtungen und ge-
genseitigen Abhängigkeiten der einzelnen Komponenten sowie die Rolle der Landesherren. 
Die Aufbereitung, die vermutlich überwiegend bei den Schmelzhütten angesiedelt war, ver-
dient ebenfalls eine eingehende und tiefgründige Untersuchung. Ein weiterer Fragenkomplex 
gruppiert sich um die betriebswirtschaftliche Seite der Hütten als Unternehmen.  

Bei den künftigen Forschungen und Publikationen sollte man einige Grundsätze vorwiegend 
methodischer Art berücksichtigen, von denen hier nur einige exemplarisch genannt werden 
können. So bedarf es vor allem der sehr viel stärkeren Hinwendung zu den Schriftquellen, 
deren Aussagewert noch zu wenig erschlossen ist. Die damit notwendigerweise einhergehen-
de Quellenkritik sei hier lediglich der Vollständigkeit halber angeführt. Des Weiteren müssen 
bestimmte in der Literatur immer wieder kolportierte Informationen, etwa einzelne Jahreszah-
len und Erscheinungen, auf ihre Glaubwürdigkeit überprüft werden, ehe man sie involviert 
oder gar Schlussfolgerungen aus ihnen zieht. Alle vermittelten Informationen bedürfen zudem 
einer konkreten zeitlichen und örtlichen Zuordnung. Außerdem sind Vermutungen als solche 
zu kennzeichnen. Zurückhaltung ist bei der retrospektiven Verwendung jüngerer Daten gebo-
ten, da man diese nur bedingt auf weiter zurückliegende Sachverhalte übertragen kann. Die 
partiell anzutreffende disqualifizierende – und so auch nicht der Realität entsprechende- Wer-
tung des Hüttenwesens oder von metallurgischen Einzeltatsachen ist ebenfalls nicht hilfreich.  

Auch das Hauptwerk von Georgius Agricola kann man nicht ungeprüft verwenden. Um es für 
diesen speziellen Forschungsgegenstand nutzbar zu machen, gilt es, die Daten herausfiltern, 
die zweifelsfrei dem Freiberger Schmelzwesen zuzuordnen sind. Bei aller Wertschätzung für 
Agricola darf man keine eigenen Erwartungen in „De re metallica“ hineinprojizieren oder gar 
Informationen herauslesen, die dort so nicht oder lediglich andeutungsweise enthalten sind. 
Beispielsweise ordnete Agricola bei Weitem nicht immer alle Hüttenverfahren genau regional 
zu. Lediglich bei einem einzigen Hüttenofen, nämlich dem von ihm so bezeichneten Freiber-
ger Treibeherd, benannte der große Gelehrte eindeutig die hier interessierende Provenienz.10 

Ob die textlich erläuterte Roharbeit, deren Nutzung auch in Freiberg spätestens nach der Mit-
te des 16. Jahrhunderts zumindest zu vermuten ist, mit der ältesten sächsischen Bergstadt in 
Verbindung steht, kann lediglich spekuliert werden. Wohl eher werden sich die Informationen 
Agricolas, wenn sie überhaupt mit Sachsen zusammenhängen, auf den Gebrauch dieser neuen 
Technologie in Marienberg beziehen. Wenigstens ist das Verfahren hier seit 1538 urkundlich 
belegbar. Sollte allerdings die Beschreibung tatsächlich auch mit Freiberg in Beziehung ste-
hen, dann läge in „De re metallica“ der bisher älteste Beleg für die Einführung dieser innova-
tiven Technologie in Freiberg vor.11 Vorsicht ist außerdem bei der Entnahme von Bildinfor-
mationen aus dem Buch geboten, wie ein Beispiel aus dem Bereich des bergbaulichen Trans-
ports zeigt. So wurden bei der bildlichen Wiedergabe des Erztransportes im Gebirge die in-

                                                           
10 Agricola (wie Anm. 5), S. 593f. 
11 Ebd., S. 506f.; Bogsch, Walter: Der Marienberger Bergbau in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts. Schwar-

zenberg 1933, S. 52.  
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haltlichen Aussagen sehr verdichtet und entsprechende Methoden aus mehreren Revieren in 
einem Bild festgehalten.12 Ein weiteres Problem besteht darin, dass Agricola die Beschrei-
bung der vielfältigen Hüttenprozesse nicht leicht fiel.13  

Bei aller Begeisterung für die Forschung darf man über das mit den Untersuchungen zum 
Freiberger Hüttenwesen verbundene personelle Problem nicht hinwegsehen, sondern muss 
ihm ins Auge blicken, will man Lösungen finden. Denn den vielen Fragen steht lediglich eine 
sehr kleine Zahl von noch dazu ehrenamtlich tätigen Enthusiasten mit einem begrenzten Zeit-
fonds gegenüber. Dennoch: bei kontinuierlicher Forschung, Berücksichtigung und Nutzung 
auswärtiger Forschungsergebnisse, Verbreiterung des Blickes auf alle mit der Verhüttung 
direkt oder auch indirekt im Konnex stehenden Aspekte und einer zielgerichteten Kooperation 
könnte mittelfristig mit einer zunehmend größeren Zahl fundierter Studien gerechnet werden. 
Hilfreich sind Spezialstudien ebenso wie historische Längsschnitte. Als Vorbild können bei-
spielsweise die Forschungen zum Tiroler Hüttenwesen, zur Metallurgiegeschichte im Harz 
oder zur Verhüttung in der niederungarischen Bergbauregion dienen.14  
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